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Theresia: „Im Schwimmbad mit meiner Schwester war es echt 
lustig, weil es im Wasser so aussah, als ob ihre Beine nur 5 cm 
lang wären. Damit sah sie so ulkig aus, dass ich lachte und 
Wasser schluckte. Das spornte sie nur noch an und sie fing an 
zu tanzen. Das sah ca. so aus:“ 

Das Führen der Forschungstagebücher wurde von den Schü-
lerinnen und Schülern positiv aufgenommen. Auch als Me-
thode der Datenerhebung haben sich die Forschungstagebü-
cher bewährt. Das Datenmaterial war in zweifacher Weise 
nützlich. Einerseits erhielt ich als Lehrerin relativ schnell 
viele Informationen über die Schülervorstellungen und  

andererseits haben die Forschungstagebücher auch den 
Schüler/innen geholfen, ihre Umgebung genauer zu erken-
nen, sich Gedanken über ihre Umgebung zu machen – nach-
zudenken über Dinge, die ihnen bisher nicht aufgefallen 
sind oder die sie noch nie bedacht haben. Durch das Doku-
mentieren in Worten und/oder Bildern mussten sich die 
Schüler/innen genauer mit dem Beobachteten auseinander-
setzen und sich dafür Zeit nehmen, Zeit zum Staunen und 
zur Faszination über die Natur. So entdeckten sie ihre eige-
ne Vorstellungswelt von der Natur. 

Da sich die Schülerinnen und Schüler selbst mit der Physik 
ihrer alltäglichen Umgebung auseinandergesetzt haben, 
ohne die dahinter steckende Physik vorher erklärt bekom-
men zu haben, sind sie noch unvoreingenommen und offen 
für Neues und damit bereit, auch die naturwissenschaft-
liche Erklärung des Beobachteten erfahren bzw. wissen zu 
wollen. Die Forschungstagebücher boten mir die Möglich-
keit, das Vorwissen der Schülerinnen und Schüler besser 
berücksichtigen zu können, so dass ich auf das selbst erwor-
bene Wissen der Schüler/innen im Unterricht zurückgreifen 
konnte, um den Unterricht dadurch spannender zu gestal-
ten. Die Schüler/innen stellten viel mehr Fragen, wollten 
auch ihre Erfahrungen und Beobachtungen einbringen und 
waren viel aufmerksamer und interessierter, als ich dies im 
Unterricht bisher gewohnt war.

Unter die Altlasten der Physik (s. a. F. Herrmann und G. Job, 
Aulis Verlag. Deubner, Köln 2002) fallen unzweifelhaft die 
Termini Zentripetalkraft und Zentrifugalkraft. Während 
erstere lediglich – allzu oft – als „Zentripedalkraft“ das Un-
verständnis der Prüflinge zeigt, verwirrt letztere selbst das 
Hirn von Schulbuch- und Lehrbuchautoren und damit auch 
jener, die aus diesen Büchern Physik lernen sollen (und Phy-
sik unverständlich finden). Selbst in einer Ausgabe des Ger-
thsen wurde die Kreisbewegung des Elektrons im Bohrschen 
Wasserstoffatom auf die Balance von Zentripetalkraft (Cou-
lombanziehung des Kerns) und Zentrifugalkraft zurückge-
führt. Dabei wird übersehen, dass beim Kräftegleichgewicht 
die resultierende Kraft verschwindet und nach Newton 1 
eine geradlinig gleichförmige Bewegung resultiert – das 
Wunder der Kreisbewegung ist also nicht erklärt.

Die Beschwörung von Newton 3, um die Zentrifugalkraft als 
Reaktionskraft auf die Zentripetalkraft darzustellen, beruht 
auf einer Fehlinterpretation. Newton 3 sagt etwas über die 
Kräfte zwischen zwei Körpern, dass beispielsweise die Son-
ne die Erde mit derselben Stärke anzieht wie umgekehrt die 
Erde auf die Sonne wirkt. Darüber hinaus sollte man sich 

stets bewusst sein, dass Newton 1-3 nur in Systemen an-
wendbar sind, die gegenüber dem absoluten Newtonschen 
Raum unbeschleunigt sind. Bei Betrachtung in einem Inerti-
alsystem gibt es keine Zentrifugalkraft – die für eine Kurven- 
fahrt nötige Zentralkraft ist bei den Planeten die Anziehung 
durch die Sonne, bei Eisenbahnzügen wird sie von den 
Schienen geliefert.

Warum glauben wir subjektiv an die Zentrifugalkraft? Bei 
der Kurvenfahrt trachtet unser Körperschwerpunkt, sich ge-
radlinig und keineswegs auf krummer Bahn zu bewegen. 
Hingegen wird unser Po von der Zentralkraft ständig um die 
Ecke nach Innen geschubbst. Wir nehmen dies subjektiv als 
Beschleunigung unseres Schwerpunkts nach außen war.

Mathematisch hat die Zentrifugalbeschleunigung ihren 
Ausgang in der Transformation der Bewegungsgleichungen 
in das rotierende System. Es treten dann Terme auf, die als 
Beschleunigung relativ zum System gedeutet werden kön-
nen, sie sind also abhängig vom Bezugssystem und werden 
nicht durch Kräfte zwischen Körpern verursacht.

Schafft die Zentrifugalkraft ab!
Helmut Kühnelt




